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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr
2021 – nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.
Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat
uns hin durch ge tra gen.
Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le- 
gen heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich
vie le der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In- 
hal te hin zu zu fü gen.
Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen
und neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.
Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch
in ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank- 
bar.
Gruß & Se gen,
An dre as
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Bin de, Fritz - Drei Je sus wor te
„Kommt her zu mir al le, die ihr müh se lig und be la den seid; und
ich wer de euch Ru he ge ben.“
Matth. 11,28
„Nie mand kann zu mir kom men, oh ne daß der Va ter, der mich
ge sandt hat, ihn zie he.“
Joh. 6,44
„Al les, was mir der Va ter gibt, wird zu mir kom men; und wer zu
mir kommt, den wer de ich ge wiß nicht hin aus s to ßen.“
Joh. 6,37
Drei Je sus wor te, die in die sen heil los ver wirr ten, wort rei chen, un ru hi- 
gen Ta gen uns Hil fe und Heil brin gen wol len. Das ers te Wort ist ein
Aus ruf Je su, ein Zu ruf und Auf ruf an ei ne be son de re Men schen klas- 
se. Das Wort be ginnt:
„Kommt!“
Heu te ruft ja al les: Kommt! Je de Denk- oder Par tei rich tung hält sich
für be fä higt, die Zeit schä den zu hei len und der Mensch heit hel fen zu
kön nen. Es ist die Zeit der Pro tes te, Pro gram me, Bünd nis se und
Ver spre chun gen, mit ei nem Wort die Zeit der Auf ru fe. Kommt zu
uns, zu uns, zu uns! ei fert es groß red ne risch durch- und wi der ein an- 
der. Al les wirbt für Über zeu gun gen, Grund sät ze, Plä ne, Per sön lich- 
kei ten, und bei al le dem liegt die Welt schlim mer als je im Ar gen, das
heißt in der Ge walt des Bö sen.
Ach, wie muß die ser wir re, wüs te Um trieb noch ent täu schen! Eben
des halb gilt es, auf Je su Ruf hin zu wei sen: „Kommt!“
Es ist kein über lau ter, hei ße rer, auf dring li cher Wer be ruf, der das Ge- 
schrei die ser Welt über tö nen möch te. O nein, es ist der Ruf aus der
gro ßen Stil le, der in die Stil le lockt.
Der gro ßen Men ge auf brei ter Stra ße ist Je su Zu ruf ja längst ver al- 
tet, in halts los, nichts sa gend und tö richt ge wor den. Aber kein Stim- 
men ge wir re des Welt lärms hat den Zu ruf aus Je su Mund und Wort
bis her zu er sti cken ver mocht. Er re det, gilt und wirkt wei ter.
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Je sus ist auf die Er de ge kom men, da mit die Men schen zu ihm kom- 
men sol len. Des halb wird er bis ans En de die ser Welt zeit „Kommt!“
ru fen. Es ist der Dring lich keits ruf sei ner ret ten den Hei lands lie be, der
Frie dens ruf des Frie dens fürs ten, der Kö nigs ruf des Wel ten herrn.
Wie könn te die ser Ruf ver stum men und er ster ben!
„Kommt her!“
So lockt, bit tet, ge bie tet er. Je sus kam her zu uns, nun sol len wir zu
ihm kom men. Er ist ge kom men, die Men schen zu be su chen und zu
su chen, nun sol len sie sich auf ma chen, ihm zu zu ei len.
Dem Hö ren des Ru fes muß die Tat des Kom mens fol gen.
Vie le hö ren Je su Zu ruf, aber ver ste hen ihn nicht. Mehr noch ver ste- 
hen den Ruf, aber be fol gen ihn nicht.
Als Je sus das Gleich nis vom vie rer lei Acker er zähl te, re de te er nur
von sol chen, die „hö ren“; Men schen, die nicht hö ren, er wähnt er gar
nicht. Und doch er weist sich nur ein Bruch teil der Hö ren den als ver- 
stän dig und frucht bar für Chris ti Reich.
Mit wel chem Ver ständ nis man Je su Zu ruf: „Kommt!“ ge hört hat, er- 
weist sich dar in, wie weit man tat säch lich kommt.
Ge wiß ist das ers te not wen di ge Kom men zu Je sus das heu ti ge
Kom men zum Hö ren von ihm, so daß man über haupt ein mal wie der
sei nen Zu ruf wahr nimmt, aber eben ge ra de wäh rend des Hö rens
schei den sich die Geis ter und We ge. Wie vie le mei nen da, das blo ße
Kom men zum Hö ren sei schon das Kom men zu Je sus. O, wie groß
ist die Men ge de rer, die glau ben, wenn sie ir gend wie in so ge nann ten
Got tes diens ten oder in re li gi ö sen Vor trä gen re gel mä ßig oder ge le- 
gent lich Je su Ruf ver neh men, so sei en sie da mit schon zu Je sus
sel ber ge kom men!
Schön, wenn man noch in Kir chen, Ka pel len, Ver eins häu sern oder
sonst wo Je su Re de hört oder da heim sein Wort liest; aber da bei darf
man nicht ste hen blei ben. Denn Je sus sagt nicht: Kommt her bis in
die se Kir che oder Ka pel le oder in die ses neue, schön ge bau te Ver- 
eins haus, in die sen ein la den den Saal, und hö ret da im mer von mir,
son dern sein Zu ruf lau tet:
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„Kommt her zu mir!“
Das führt wei ter, als bis in ein Got tes haus und zum an ge hör ten oder
an ge le se nen Got tes wort. Ach, fän den al le durch Je su Wor te den
Weg bis zu Je sus sel ber hin! Aber die al ler meis ten Hö rer kom men
nur bis in die Kir che oder den Saal, al so bis in den Hör raum. In die- 
sem kom men sie dann bis zu den da ver sam mel ten Men schen, den
Hö rern. Und mit den Hö rern kom men sie bis zu dem ei nen Men- 
schen, dem Red ner. Und der Red ner sel ber kommt meist nur bis zu
sei ner Re de, das heißt, er bleibt in sei ner ei ge nen Kraft und Weis heit
ge fan gen; denn von Je sus sel ber merkt man da nichts. So kommt
denn nie mand wirk lich bis zu Je sus.
Welch ein jam mer vol ler wech sel sei ti ger Be trug!
Ich freue mich ge wiß über ei nen ge füll ten Hör raum. Aber was ist ein
zu sam men ge lau fe ner Men schen hau fe? Die Men schen lau fen auch
bei an de ren Ge le gen hei ten zu sam men und wie der aus ein an der. Und
was ist ein Vor trag, der kei nen an dern Ein trag bringt, als et wa die bil- 
li ge Re den sart: Es hat mir gut ge fal len!
Nein, bis zu Je sus hin, oder wir sind be tro gen!
Es ist aber ge wiß, daß nicht al le bis zu ihm hin ge lan gen. Dar um
wen det er sich in sei nem Auf ruf auch gar nicht an al le, weiß er doch
ganz ge nau, daß nicht al le zu ihm kom men, son dern be grenzt sei- 
nen Zu ruf und sagt:
„al le, die ihr müh se lig und be la den seid!“
Aber sind denn nicht schließ lich al le Men schen müh se lig und be la- 
den? Ge wiß sind sie das, je doch fragt es sich, mit wel cher Müh sal
und Last sie be la den sind; denn nicht je de Müh sal und Last treibt zu
Je sus. Die Müh sal, in der die ir disch ver strick te Selbst sucht sich ab- 
müht, um Ehr sucht, Hab sucht und Ge nuß sucht zu be frie di gen, und
das blo ße Be la den- und Be las tetsein mit ir di scher Ar beit und den
Sor gen die ses Le bens füh ren ganz ge wiß nicht zu Je sus hin, son- 
dern hal ten im Ge gen teil von ihm ab. Auch lei tet durch aus nicht die
ge wöhn li che Not des ir di schen Da seins zu Je sus hin. Lehr te wirk lich
je de Not be ten, so müß te ja die heu ti ge Mensch heit ein ein zi ges Be- 
ter heer sein; denn al le jam mern über al ler lei Not. Statt des sen lehr te
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die Not der Zeit al lent hal ben flu chen und zer brach so wohl Got tes-
als Men schen ge bot. Und wenn et wa Krank heits not oh ne wei te res zu
Je sus trie be, welch ein Be ter la ger müß te das gro ße Kran ken la ger
un se rer Zeit sein! Aber nichts von dem! Die blo ße Krank heits not er- 
regt meist nur bis zur Ver bit te rung oder lahmt bis zum Stumpf sinn
oder er zeugt ein selbst ge fäl li ges Hel den tum, aber zu Je sus bringt
sie nicht. So se hen wir denn, daß Je sus ei ne an de re Müh sal und ein
an de res Be la den sein mei nen muß, als das der dump fen, stump fen
All täg lich keit.
Er meint die Müh sal der See le mit ihren Sün den und das Be la den- 
sein des Her zens und Ge wis sens mit der Schuld.
Nur wo ei ne See le in in ne re Not vor Gott ge kom men ist, treibt sie
auch je de äu ße re Not zu Gott.
Nur wenn ein Mensch zur Er kennt nis sei ner Sün den vor Got tes Hei- 
lig keit ge langt ist und sich da nach in ver geb li chen Selbst ver bes se- 
rungs ver su chen so ab ge müht hat und so mit Schuld, Pein und Qual
be la den und be las tet weiß, daß er aus den Tie fen der Bu ße her aus
nach Got tes Er bar men und um gött li che Hil fe schreit, nur dann ist er
müh se lig und be la den ge nug, Je su Zu ruf recht zu hö ren, ihn ge büh- 
rend zu wür di gen, ihm wil lig zu trau en und ihn tat säch lich zu be fol- 
gen.
Das ge schieht aber nur, wo der an ge bo re ne Hoch mut des Men- 
schen, die se Ur sün de un se res Ge schlechts, durch Je su Er schei- 
nung geof fen bart, ge rich tet und ge stürzt wer den kann. So lan ge dei- 
ne Selbst weis heit, Selbst ge rech tig keit und Selbst ge fäl lig keit dich un- 
ter Sa tans Ob rig keit be tö ren und ver blen den, wirst du Je su Auf ruf
ver geb lich ver kün di gen hö ren. Sein Auf ruf wird nie ein per sön li cher
Zu ruf an dich zu wer den ver mö gen, um dei ner Eh re wil len kommst
du wohl zur Kir che, aber um dei ner Eh re wil len kommst du nicht zu
Je sus; denn du denkst ja gar nicht dar an, un ter sei nem Auf ruf ein
wirk lich müh se lig und be la de ner, ar mer, ver lo re ner, hilfs be dürf ti ger
Sün der wer den zu wol len. Im Ge gen teil, im mer bes ser und wür di ger
kommst du dir vor; denn dein from mes Lau fen und Hö ren hat dich
im mer selbst ge rech ter ge macht. Oder du gibst wohl zu, daß auch du
„selbst ver ständ lich“ vor Gott nur ein Sün der sei est, aber hat dich die- 
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se Re den sart je mals vom Thro ne dei ner Selbst herr lich keit ge stürzt
und wirk lich heils be dürf tig zu Je sus hin ge trie ben?
O, nur die wahr haft Müh se li gen und Be la de nen hal ten es im Le ben
nicht mehr oh ne Je sus aus! So lan ge ha ben sie sich ver geb lich ab- 
ge müht, so gut wer den zu wol len, wie sie sein sol len. Ach, nur die
Mü he ward grö ßer, aber die Sün de ward nicht klei ner! Und zu der in- 
ne ren Mü he ka men die äu ße ren Mü hen; denn ist die See le ge plagt,
so wird ja al les zur Pla ge. Die dop pel te Pla ge aber wird zur dop pel- 
ten Last; denn wer sich sel ber un er träg lich ge wor den ist, der kann
auch sonst nichts mehr tra gen. Das Seuf zen nach Ru he und Kraft
wird zum ste ten Jam mer laut der See le. Aber kei ner lei äu ße r li che
Ent las tung bringt der See le die in ner li che Be frei ung. Ru hen die Hän- 
de, so ar bei tet doch die in ne re Qual wei ter. Liegt der Leib auf dem
La ger, so las tet doch die in ne re Last wei ter. Und bald viel leicht be- 
ginnt der in ne re Wurm auch das äu ße re Lei bes ge bäu de an zu na gen,
so daß der Müh se li ge und Be la de ne auch kör per lich kraft- und halt- 
los wird. Aber da hel fen kei ner lei ir di sche Ku ren und Mit tel. Nur grö- 
ßer wird die Ohn macht, nä her rückt die Ver zweif lung. Je de Le bens- 
weis heit, Le bens kraft und Le bens schö ne ist da hin. Die Müh sal hat
al les zer mürbt, die Last al les er drückt. Und nun klingt’s ins Elend ei- 
nes sol chen zer schla ge n en Her zens hin ein: Kommt her zu mir al le,
die ihr müh se lig und be la den seid:
„Ich wer de euch Ru he ge ben!“
O, die Her zen lau schen, die ver ste hen, die wis sen, wem der Zu ruf
gilt: Die kom men! Und die kom men nicht bloß bis in Saal oder Kir che
und bis zu den Hö rern und dem Red ner, die be geh ren nur das Ei ne,
näm lich mit ihrem wun den Her zen durch al les hin durch und über al le
Hin der nis se hin aus, über al les Mensch li che, Ei ge ne, Sünd haf te,
Sicht ba re hin weg an die Kraft des Her zens Je su zu kom men. „Ich,
ich!“ hör ten sie, „wer de euch Ru he ge ben!“ Und da sie es hör ten,
muß ten sie es glau ben. Es blieb ih nen ja auf der wei ten Welt nichts
an de res mehr üb rig, kei ne an de re Zu flucht, kei ne an de re Hoff nung.
Zu Je sus kom men, das war al so der Sinn all der Mü he und Last, der
sie er lie gen soll ten und de ren Ab nah me ih nen nun ge wiß ge wor den
ist.
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Denn, wo sind die Zwei fel ge blie ben, mit de nen sie ja auch so müh- 
se lig be la den wa ren? Der Geis tes hauch, der sie mit dem Zu ruf Je su
an weh te, hat sie be reits ver trie ben; denn sie wa ren ja längst be reit
ge we sen, zu ver zwei feln an ihren un se li gen Zwei feln. Ach, wer end- 
lich an sich selbst ver zwei felt, dem wird es ja so leicht, auch an sei- 
nen elen den Zwei feln zu ver zwei feln! Nur die Selbst weis heit bleibt in
ih re Zwei fel ver liebt und ver narrt. So ha ben die Müh se li gen und Be- 
la de nen im Kom men zu Je sus schon die ers te Ru he be kom men: Der
Zwei fels wurm ist von ihrem wund ge fres se nen Her zen ge nom men.
Wel che Er qui ckung!
Vor ihrem ge öff ne ten Glau bens au ge steht der zu ih nen ge sand te
Sohn Got tes. Durch Ihn al lein will ih nen Gott Ru he ge ben. „Ich!“
spricht Je sus, und weist auf sich hin, nicht auf Gott; denn Gott weist
ja ganz auf ihn hin. Wie tö richt die Leu te, die im mer am Soh ne Got- 
tes vor bei zu Gott wol len! Gott soll sie trös ten, Gott soll ih nen hel fen.
Ja, das will Gott ja auch, aber eben durch Je sus. Er ist der Weg Got- 
tes zu uns und un ser Weg zu Gott. „ICH bin der Weg … ICH wer de
euch Ru he ge ben.“ In Ihm ist die Er kennt nis Got tes ge ge ben, dar um
ster ben vor ihm die Zwei fel und ge nest an ihm das ver irr te mensch li- 
che Den ken. Und in ihm ist uns eben so die Lie be und Barm her zig- 
keit Got tes ge ge ben, dar um stirbt durch ihn un se re Schuld und ge- 
nest in ihm un ser Ge wis sen. Zur Ru he des Den kens fügt er hin zu die
Ru he des Ge wis sens; denn mit dem Zwei fels wurm nimmt er auch
den na gen den Ge wis sens wurm von den wun den, müh se li gen und
be la de nen Her zen. Er gibt Ru he als Ver ge bung der Sün den. Er hat
mit sei nem Blu te das Lö se geld be zahlt, mit dem nur er, das von Gott
für un se re zu vor ge se he ne Sün de zu vor er se he ne Got tes lamm, der
al lein zah lungs fä hi ge Bür ge un ter lau ter Bank rot teu ren, uns er lö sen
konn te. Er nahm die ser Welt Sün de hin weg, al so auch die dei ne.
Welch ein Wort, das Wort vom Neu en Bun de in Chris ti Blu te, ver gos- 
sen für un se re Sün den! Sie he, da ist Ru he! Es ist die Ru he in der
Lie bes tat Got tes am Kreu ze Chris ti auf Gol ga tha!
Und so ist uns in dem für uns da hin ge ge be nen Got tes soh ne auch
ge schenkt die Got tes ga be neu en, ewi gen Le bens. War um beb te
denn dein Herz so elend im Jam mer sei nes We hes, du müh se lig und
be la den ge we se ner Mensch? Ach, im tiefs ten Grun de war es nur
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des halb oh ne Ru he, Halt und Kraft, weil es oh ne wirk li che Le bens- 
ver bin dung mit Gott schla gen muß te. Die boh ren den Zwei fel höhl ten
dies von Gott ge trenn te Herz völ lig aus, die las ten de Sün den schuld
als Qual des bö sen Ge wis sens brach te es zum we hen Ein sturz, und
dies al les, weil es er füllt und er neu ert wer den soll te mit ei nem in Je- 
sus über strö mend zu flie ßen den Strom neu en Le bens aus Gott. Im- 
mer be wuß ter ge wor de nes Seh nen nach Wie der ver ei ni gung mit
Gott, sie he, das war die in ners te, fie bernds te Not all dei ner Müh sal
und Last! Und dar um konn te dir nur Je sus hel fen; denn er ist der
Brin ger die ses neu en, ewi gen Le bens aus Gott. Hei lung von dei nen
Zwei feln, Süh nung dei ner Sün den schuld sind da nur die not wen digs- 
ten Vor stu fen, auf de nen du nun hin ein schrei ten sollst in die völ lig er- 
lö sen de Ru he in Gott, die du noch fin den wirst, wenn du dich Je sus
im mer end gül ti ger über gibst und über läßt.
In des hö re das zwei te Je sus wort. Es be ginnt:
„Nie mand kann zu mir kom men.“
Wie son der bar: Erst: „Kommt her zu mir, al le, die ihr müh se lig und
be la den seid; und ich wer de euch Ru he ge ben!“ und nun: „Nie mand
kann zu mir kom men …!“ Erst die gro ße, leut se li ge Ein la dung al ler
Müh se li gen und Be la de nen, und nun die bei na he ab schlä gi ge Zu- 
rück nah me des ers ten Wor tes? Ist das nicht ein Wi der spruch?
Nein, nicht um ei nen Ge gen satz und Wi der spruch, son dern um ei ne
Er gän zung und ge nau e re Be stim mung des ers ten Je sus wor tes han- 
delt es sich.
Al ler dings zu nächst ein har tes Wort. Wie ein sau sen der Schwert- 
hieb, der scharf und kurz je de Ver bin dung ab schnei det, könn te es
klin gen, oder wie ei ne schwer zu schla gen de Tü re, die je den Zu gang
aus schließt. „Nie mand kann zu mir kom men!“ steht auf die ser ver- 
schlos se nen Tü re zu le sen.
Nie mand? Auch nicht die Müh se li gen und Be la de nen?
Nein, auch die nicht.
Aber, was ist denn da plötz lich für ei ne Schran ke auf ge rich tet?
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Hö re: Es ist die un um gäng li che, un über steig ba re Schran ke zwi schen
der hei li gen Gott heit und un se rem ab ge fal le nen Ge schlecht! Der
sün di ge Mensch wird hin ter die Schran ken zu rück ge wie sen, hin ter
die er ge hört. Es ist die Schran ke sei ner ei ge nen ge fal le nen, sün di- 
gen Na tur. Über die kann und soll er nicht durch sich selbst hin weg- 
kom men. Es ist sein fluch vol les Un ver mö gen, durch sich selbst über
sich selbst hin aus zu ge lan gen.
Fan ge es an und stel le dich an, wie du willst, du bleibst, wo du bist
und wie du bist! Du bleibst im Bann kreis dei nes ei ge nen We sens, du
bleibst, wie du warst und bist. Ver su che dich Je sus zu na hen auf
dem We ge mensch li cher Wis sen schaft, und du wirst nur in ei ne im- 
mer frucht lo se re Ir re ge ra ten. Ver su che an sei ne Sei te zu ge lan gen
auf dem Pfa de dei ner Tu gen den, und du wirst nur er stei gen die ge- 
fähr li chen Hö hen ver blen deten Hoch muts. Un ter nimm es, dich zu
ihm em por zu sch win gen auf Flü geln des re li gi ö sen Ge fühls, und du
wirst nur hin ein ge ra ten in das Ge wölk dei ner schwär me ri schen Ein- 
bil dun gen, aus de nen du jäh lings ab stür zen wirst. Sie he, du magst
dich ab mü hen, wie du willst, du kannst nicht wirk lich zu ihm kom- 
men! Zu ei ner Mei nung über Je su kannst du kom men, zu ei ner ge- 
lehr ten oder un ge lehr ten, ja, aber heißt das zu Je sus kom men? Zur
Aus übung ei nes re li gi ö sen Kults kannst du in sei nem Na men kom- 
men, und zum Aus wen dig kön nen ei nes Glau bens be kennt nis ses,
aber heißt das zu Je sus kom men? Ja, zu Seuf zern, Trä nen und Ge- 
be ten kannst du kom men, aber auch das heißt noch nicht zu Je sus
kom men.
Nie mand kann zu mir kom men. Welch ein Ur teil des Men schen soh- 
nes über die se Mensch heit! Wie bricht es al lem stol zen Kön nen die
Spit ze ab! Wie rüh men sich die Fleisch ge bo re nen der Kul tur hö he
ihres Geis tes le bens; aber noch fand kei ner die Kraft in sich, durch
sich selbst zu Je sus zu kom men, son dern al le Ehr li chen ha ben es
be ken nen müs sen: Wir ver ste hen nicht, wir be grei fen nicht, wir ver- 
mö gen nicht, wir kön nen nicht!
Sie he, die ses fluch vol le be schä men de Un ver mö gen ist die Schran- 
ke, hin ter der wir tö rich te Ada mi ten von Haus aus zu le ben ge zwun- 
gen sind! Müß te es bei die ser Schran ke blei ben, wahr lich, wir blie- 
ben im irr se li gen Wahne der Ich grö ße und Kul tur hö he ein ver blen- 
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detes, ver derb tes und ver lo re nes Ge schlecht! Aber ge lobt sei Gott:
Die Schran ke wird ge öff net! Denn das vol le zwei te Je sus wort lau tet:
„Nie mand kann zu mir kom men, oh ne daß der Va ter, der mich
ge sandt hat, ihn zie he.“
Der Va ter im Him mel selbst hat die Schran ke ge öff net. Gott ist’s, der
sie ge zo gen und ge setzt hat, Gott ist’s, der sie öff net und hin weg- 
nimmt.
Wun der bar: Je sus ist der ein zi ge Weg zu Gott, aber Gott bleibt der
ein zi ge Weg zu Je sus. Der Va ter al lein hat und gibt die Kraft, die
zum Soh ne hin zieht. Der Va ter sand te den Sohn, aber er muß auch
noch die Kraft sen den, die zum Soh ne hin zieht. Oh ne die se Kraft
Got tes fin det nie mand den Sohn Got tes.
Und es heißt: „zieht“, nicht „führt“, „lei tet“ oder „treibt“.
Es han delt sich al so um Auf he bung ei nes gänz li chen Un ver mö gens,
ja so gar um Über win dung ei nes be harr li chen Wi der stan des.
Ja, es haf tet uns al len nicht nur die Schwe re des Flei sches an, das
tot ist für Gott, son dern es ist auch in uns al len ein ge hei mes Wi der- 
stre ben ge gen Got tes Geist und Kraft, das er mit viel Lang mut über- 
win den muß. So muß denn der Va ter zum Soh ne hin„zie hen“.
Ach, wir al le wol len ja von Haus aus nicht, daß Chris tus über uns
herr sche! Wir sind im tiefs ten Grund un se res an ge bo re nen We sens
samt und son ders ge bo re ne und ge schwo re ne Got tes- und Chris tus- 
fein de, ob wir es wis sen oder nicht. Weil un se re an ge bo re ne We- 
sens rich tung Selbst herr lich keit ist, so muß sie ja Gott feind lich keit
sein. Nun soll die Ich herr schaft der Chris tus herr schaft, die Selbst ver- 
liebt heit der Selbst preis ga be und Selbst ver leug nung wei chen! Welch
ein Ge gen satz! Da wehrt sich die mensch li che Na tur bis auf den
Tod.
Ja, uns für Je su Er schei nung und Leh re in ter es sie ren, fromm oder
ge lehrt über ihn und sein Wort re den oder schrei ben, das kön nen
wir; denn das ist noch Nah rung für un se re Ei gen lie be und liegt noch
auf dem Ge bie te un se rer Ichent fal tung. Auch kön nen wir uns in
from men Rüh run gen über Chris ti Lie ben, Lei den und Ster ben er ge- 
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hen; denn auch das stei gert noch un se re Selbst ge fäl lig keit. Aber in
den ge rings ten Din gen ihm den Ei gen wil len un ter ord nen und auf op- 
fern, das geht so fort ge gen un ser We sen, und ihm gar die vol le Herr- 
schaft über uns und un ser Le ben ein räu men? Ach, dar an denkt man
ja gar nicht! Dar um ahnt je des ir gend wie in sich selbst reif ge wor de ne
Men schen we sen: Das wirk li che Kom men zu Chris tus ist der Gang in
den Tod der Selbst herr lich keit. Und da kennt der be droh te Ei gen wil le
nur ei nes, näm lich Flucht vor Chris tus. Auf die ser Flucht sind wir von
Haus aus al le, oh ne Aus nah me.
Ach, wie flie hen die Men schen Je sus! In Ge dan ken, im Re den, im
Schwei gen, im Ar bei ten, im Ru hen, im Al lein sein, in der Fa mi lie, in
der Ge sell schaft, in der Werk statt, in der Kir che! In je der Men schen- 
men ge und Men sche nen ge muß ich es se hen, den ken und mir sa- 
gen: Ach, wie weit sind die se Men schen weg von Je sus! Wahr lich,
nichts liegt ih nen fer ner als er! O ja, da bei trei ben sie das an ge lern te
Spiel bil li ger re li gi ö ser Ge bräu che und Ver eh rung, aber die Le bens- 
herr schaft Je su has sen und flie hen sie auf Tritt und Schritt.
Und was will nun Gott? O, er will nichts ge rin ge res als die Flucht der
Men schen vor Je sus zur Zu flucht zu Je sus wen den.
Da zu tut er bei des: erst den Men schen ein en gen, daß er nicht mehr
wei ter kann, und dann ihn zu Je sus hin zie hen. Auf bei des lau fen al le
Le bens füh run gen Got tes mit den Men schen hin aus. Die mensch li- 
che Ich grö ße will in die Brei te und Hö he, Gott aber will das stol ze
Mensch lein in die En ge und Tie fe füh ren, da mit es end lich ein mal an
sich sel ber ir re wer de, um sich dann an Je sus für ewig zu recht zu fin- 
den. So muß der Mensch al so erst ein mal in die En ge kom men mit
sei nem gro ßen Wis sen. Er muß ein se hen ler nen, daß ihm auch die
ex ak tes te Wis sen schaft das Rät sel sei nes Da seins nicht zu lö sen
ver mag und daß erst mit der Furcht Got tes die Weis heit ihren An- 
fang nimmt. So muß er wil lig wer den, sei ne un zu läng li che Ver nunft
er leuch ten und er wei tern zu las sen durch das al lein hel fen de Got tes- 
ge schenk des Glau bens. Gleich zei tig muß er mit sei ner Mo ral in die
En ge kom men. Er muß an der Zu läng lich keit all sei nes Tuns ver- 
zwei feln ler nen. Da muß Gott dem Men schen den Weg sei ner
selbst be wuß ten Ta ten der art ver zäu nen, daß der Ta ten- und Tu- 
gend held nicht mehr ein noch aus weiß und schließ lich an al lem ei- 
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ge nen Werk und al ler ei ge nen Kraft ver zwei felt, um durch Chris tus
zu neu er Kraft und Tat zu ge lan gen. Und wie oft muß der Mensch
auch mit sei ner Kör per kraft in die En ge ge führt wer den. Da muß ihn
Gott erst aufs Kran ken- und Siech bett hin stre cken, da mit der
Mensch aus Lei bes- und See len not zum Herrn sei nes Le bens
schrei en lernt.
So ist es al so Gott selbst, der die Men schen müh se lig und be la den
macht. Und nun ver ste hen wir, war um Je sus nur die Müh se li gen und
Be la de nen zu sich ruft. Eben sie sind die von Gott in die En ge ge- 
führ ten, die der Va ter zu ihm hin zu zie hen be müht ist. Und wis sen sie
sich nur erst wirk lich müh se lig und be la den ge nug, o, dann hört das
ei gen sin ni ge Sich ver stei fen und Sper ren ge gen den wi der wil lig
wahr ge nom me nen Zug schnell auf und ver wan delt sich in freu di ges
Nach ge ben und end li ches Hin ge ben. Al le, die es er lebt ha ben, die
wis sen es.
Du aber, noch müh se lig und be la de nes Herz, fra ge dich, ob nicht der
wun der ba re Geis tes zug des Va ters zu sei nem Soh ne hin auch dich
er faßt ha be. Rin gen nicht zwei Mäch te in dir? Re den nicht zwei
Stim men in dir? Was geht in dir vor? Merkst du nicht, wie es dich in
frü her nie so ge kann ter Wei se und Stär ke jetzt hin zieht zu Got tes
Wort, zu Got tes Sohn? Merkst du nicht, wie sich der Ge gen satz im- 
mer mehr in dir zu spitzt, der Ge gen satz zwi schen Ei gen wil len und
Got tes wil len, Selbst lie be und Chris tus lie be. Zwei fels qual und Glau- 
bens freu de, Sün den dienst und Ret tungs ju bel? Und merkst du nicht,
du kost ba re See le, daß es nur des halb so heiß in dir ringt, weil so
über mäch tig um dich ge run gen wird? Sie he, zwei über mensch li che
Mäch te strei ten um dei nen Be sitz: die Macht der Fins ter nis un ter der
Ober ho heit Sa tans, des Wi der sa chers Got tes, und die Macht des
Lichts, de ren Haupt Chris tus ist. Für ihn wirbt dein Gott mit dem Zu- 
ge sei ner Gna de, der dich ge sucht, er faßt hat und be wegt. O, ge wal- 
tig groß ist die Macht Sa tans, des Fürs ten die ser Welt! So groß, daß
du dich aus ei ge ner Kraft nie mals ihr zu ent zie hen ver möch test.
Aber nun zieht dein Gott, um dich dei nem Mör der zu ent zie hen und
zu ent rei ßen. Sie he, Sa tans über mensch li che Macht ent riß uns Gott,
und dar um kann auch nur Got tes über mensch li che Macht uns ihm
ent rei ßen. Es ist die ret ten de Gna den macht Got tes, die uns den
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Sohn vom Him mel her als Er lö ser sand te, und dich, ja, ge ra de dich,
nun zu ihm hin zie hen will. Wem du jetzt nach gibst, dem ge hörst du.
Das ist dei ne Frei heit. Denn wir ha ben kei ne an de re Frei heit, als die,
uns un se ren Herrn selbst zu wäh len. Da nun Sa tan ver füh re ri scher- 
wei se als Fürst die ser Welt un ser Herr ist, wir ihn al so nicht erst zu
wäh len brau chen, so bleibt uns in Wirk lich keit nur ei ne Frei heit, näm- 
lich die Frei heit, Je sus, un se ren gott ge sand ten Be frei er, als un se ren
Be frei er zu er wäh len, in dem wir uns von Gott hin ein in den Herr- 
schafts be reich Chris ti zie hen las sen. Sa tan ver ge wal tigt dich al le Ta- 
ge in der Knecht schaft der Sün de, Gott will dich über wäl ti gen durch
den sanf ten Zug sei ner Lie be zu Je sus hin: Kannst du noch zwei feln,
wem dein Wil le ge hö ren soll?
Zu hei li ger Ent schei dung hö re das drit te Je sus wort.
„Al les, was mir der Va ter gibt“, be ginnt es.
Welch ein kö nig li ches und zu gleich, welch ein de mü ti ges Wort! Je- 
sus nimmt sich nichts sel ber, auch ihm wird al les von Gott ge ge ben.
Er hielt es im Him mel nicht für ei nen Raub, Gott gleich zu sein, und
er reißt auch auf Er den nichts ei gen mäch tig an sich. Wie steht er da
vor uns in sei ner ur bild li chen und vor bild li chen kind li chen Ab hän gig- 
keit vom Va ter! Nichts kann er aus sich selbst tun. Wel che Ohn macht
der Er nied ri gung als Men schen sohn! Wel che Wür de des Ge hor sams
als Got tes sohn!
Und was ist’s, was ihm der Va ter gibt? Ach, nicht die Herr lich keit al- 
ler Rei che die ser Welt, mit de ren An ge bot ihn einst der Teu fel ver- 
such te, ist es, son dern Men schen see len sind es, von de nen je de
ein zel ne mehr wert ist, als al le Herr lich keit al ler Rei che die ser Welt.
Denn um des Ge win nes die ser Men schen see len wil len hat der Sohn
Got tes die ewi ge Herr lich keit in sei nes Va ters Reich ver las sen und
hat sel ber Men schen ge stalt an ge nom men und sein un er meß lich
kost ba res, weil al lein voll wer ti ges Le ben für die se See len zum Lö se- 
geld ge ge ben. So hat er sich sel ber für die Men schen see len da hin- 
ge ge ben, um sie durch sein Blut für Gott zu er kau fen, und nun gibt
Gott ihm gro ße Men gen von Men schen see len zur Beu te, die al le- 
samt hin ein ver setzt wer den sol len in des lie ben Soh nes Reich.
Und sie he, teu re See le, da zu sollst auch du ge hö ren!
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Auch du bist seit Ewig keit Je sus Chris tus zum Ei gen tum zu ge dacht.
Was will das doch hei ßen! Ach, was das heißt, das kannst du jetzt
und ein gan zes Er den le ben lang nicht er mes sen, aber wis sen sollst
du, daß dich Gott nur in die ses Er den le ben hat hin ein ge bo ren wer- 
den las sen, da mit du Chris tus als dei nen Le bens herrn fän dest und
zum Bür ger sei nes Rei ches wie der ge bo ren wür dest. Und daß die se
dei ne Be stim mung für Je sus nicht von ges tern ist, son dern von
Ewig keit her sein muß, das darfst du der All wis sen heit Got tes zu- 
trau en.
Sie he, wenn du so im Lich te des wei te ren Je sus wor tes und im Lich te
der gan zen Hei li gen Schrift über den Zug des Va ters zum Soh ne hin,
wie er auch dich, ja ge ra de dich er faßt hat, nach sinnst, dann er- 
kennst du, daß die Macht und Kraft die ses Zu ges Got tes ewi ge Lie- 
be zu dir ist, der du schließ lich doch be ken nen mußt:
„Wie bist du mir so sehr ge wo gen, 
und wie ver langt dein Herz nach mir; 
durch Lie be sanft und stark ge zo gen, 
neigt sich mein al les auch zu dir. 
Hier ist die Ruh, hier ist Ver gnü gen, 
drum folg ich dei nem sel’gen Zü gen.“
Wie wirst du dann den wun der ba ren Lie bes zug dei nes himm li schen
Va ters prei sen, der dich ans Herz Je su, dei nes Er lö sers, zog! Denn
gleich wie ei ne Mut ter für ihr Kind sorgt, ehe es ge bo ren ist, so und
un gleich lieb li cher und herr li cher sorg te dein Va ter im Him mel, durch
den Gna den zug, mit dem er dich über wand und zu neu em Le ben
brach te, für dei ne Wie der ge burt, ehe du wie der ge bo ren wur dest.
Denn du wirst dei ne Be ru fung und Er wäh lung fest ma chen und zu Je- 
sus kom men. Er sel ber sagt es ja. Hö re doch, wie der vol le ers te
Satz die ses drit ten Je sus wor tes lau tet: „Al les, was mir der Va ter gibt,
wird zu Mir kom men.“
Al les wird zu Je sus kom men, al les, was der Va ter ihm gibt. Sie wer- 
den kom men, sie wer den kom men, die Ge zo ge nen, die Ge ge be nen!
Sie wer den al le kom men!
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O, ich schaue ein wirk lich wun der ba res Bild! Ich se he Je sus, wie al le
zu ihm kom men. Ich se he Je sus, wie er emp fängt, was ihm der Va ter
gibt.
In der Kreu zes ge stalt schau ich ihn. Wie der Al le run wer tes te, den
man für nichts mehr ach tet, hängt er über die Er de er höht. Vie le, vie- 
le noch hal ten das An ge sicht von ihm ab ge wandt. Aber da kom men
wel che. Müh se li ge und Be la de ne; man sieht es ih nen an. Kei ner
geht auf recht, kei ner eilt. Nur ih re Bli cke schei nen schon längst,
längst bei ihm zu sein. Denn al ler Au gen haf ten an ihm; al le An ge- 
sich ter sind ihm und nur ihm zu ge wandt. Auch vie ler Hän de sind ihm
zu ge streckt. Und die Au gen trä nen al le, und al le Hän de be ben. Auch
schei nen die Knie zu wan ken in ih rer letz ten Kraft. Und der Mund ist
hil fe schrei end, und die Lip pen schei nen zu ver schmach ten. Ach,
welch ei ne elen de Schar! O, welch ein er bärm li cher Hau fen! Ei ni ge
sin ken auch zu Bo den und blei ben da ei ne klei ne Wei le lie gen, aber
sie wen den das An ge sicht nicht von ihm weg, ob gleich die er mat te- 
ten Ar me kaum noch den Kör per stüt zen kön nen. Selt sa mer wei se
er he ben sich al le wie der; aber, nein, das Selt sa me ist, sie er he ben
sich gar nicht selbst; sie wer den er ho ben. Es zieht sie et was em por.
Ei ne Macht, ei ne Kraft, die den gan zen Zug den noch be wegt, be lebt
und vor wärts bringt; nä her zu ihm, nä her zu Je sus. Al te und Jun ge
sind’s, Män ner und Frau en, auch vie le Kin der. Doch tra gen auch die
Jüngs ten den feuch ten Blick der seh nen den Kla ge, und auch die
Stärks ten wan deln nicht in ei ge ner Kraft. So ist in al ler Schritt ein Zö- 
gern, ein Tas ten, ein Zwei feln, und doch zu gleich ein sieg haf tes Ge- 
zo gen- und Ge ho ben sein. Das gibt dem Zu ge das ho he, fei er li che
Ge prä ge. Und so er reicht er den mitt ler wei le ein sam ge wor de nen
Hü gel, wo der Ge kreu zig te war tet, vor dem sie er löst in An be tung
auf die Knie sin ken. Aber nun, nach dem die Ers ten ihr Ziel er reicht
ha ben, nun se he ich erst, wie end los lang der Zug ist, dem sie an ge- 
hö ren und der sich ih nen nach in der sel ben Wei se zum Ge kreu zig- 
ten her auf be wegt. Ich se he ihn über die Brei te, nein, über das Rund
der Er de her auf kom men, und un über seh bar groß wird die Schar, die
dro ben an be tend nie der sinkt. Da wen de ich den Blick zur an dern
Sei te, und stau ne noch mehr. Denn da se he ich ei nen zwei ten
gleich ge ar te ten Zug her auf kom men, und auch er ist end los. Wie
aber mein Blick die an be ten de Ver ei ni gung der bei den Zü ge un term
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Kreuz er faßt, da se he ich auch hin ter dem Kreu ze ei ne Men ge her- 
auf kom men und weiß, auch die ser Zug ist end los. Rasch wen de ich
mich und se he hin ter mich, und ha be mich nicht ge irrt, denn auch
von die ser Sei te her naht ein end lo ser Zug. Ich will zur Sei te wei- 
chen, um Platz zu ma chen, zum Kreuz ge lan gen zu kön nen. Aber da
gibt’s kein Aus wei chen mehr; die Men ge der Hin ge sun ke nen ist zu
groß ge wor den; sie um gibt mich nun von al len Sei ten. Ich fin de mich
in sie ein ge schlos sen, und sin ke an be tend mit ihr auf die Knie.
„Al les, was mir mein Va ter gibt, das wird zu Mir kom men …!“
O Glau bens trost des Evan ge lis ten!
Sie kom men, und sie wer den kom men!
Al le!
Ei ne Schar, die nie mand zäh len kann!
Aus al len Jahr hun der ten die ser zwei Jahr tau sen de!
Von al len Erd tei len!
In je der Haut far be!
Aus je der Spra che, je dem Volk und Ge schlecht!
Und von je der Hö he des mensch li chen Hoch muts her un ter!
Und aus je der Tie fe des mensch li chen Sün den elends her auf!
Nicht ei ne See le wird feh len am gro ßen Ta ge des Na mens auf ru fes
aus dem Bu che des Le bens!
O freue dich, ge lieb te müh se lig und be la den ge we se ne See le! Denn
auch dein Na me wird an ge schrie ben ste hen in die sem Le bens bu- 
che.
Und je des müh se lig be schwer te Herz, das noch zwei felnd zagt, hört
nun des drit ten Je sus wor tes herr li chen Schluß! Er lau tet:
„Und wer zu Mir kommt, den wer de ich ge wiß nicht hin aus s to- 
ßen!“
Aber ist denn die se Zu si che rung schließ lich noch nö tig? Könn te
denn die Mög lich keit be ste hen, vom Va ter zum Soh ne ge zo gen wor- 
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den zu sein, um dann von die sem zu rück- und hin aus ge sto ßen zu
wer den?
Nie und nim mer mehr! Son dern, daß uns in der Ge gen wart Je su, in
die uns der Va ter ge zo gen, und an der Schwel le zu ei nem neu en Le- 
ben, das Je sus für uns ist, un se re sün di ge Art um so sün di ger und
ver werf li cher, und die uns in Chris tus Je sus er schie nene Gna de um
so gnä di ger und be geh ren swer ter er schei ne, da zu sprach Je sus
dies Wort.
Denn hät te nicht Je sus, wenn wir vor ihm an lan gen, ein Recht, um- 
ge kehrt wie Si mon Pe trus zu spre chen: Ge he hin aus von Mir; denn
du bist ein sün di ger Mensch!? Was hat der Gott ge hor sa me mit dir,
dem Über tre ter, der Hei li ge mit dem Ge mei nen, der Sünd lo se mit
dem Sün der zu schaf fen? Aus ge sto ßen sei est du aus mei ner Ge- 
gen wart!
Und geht nicht ein za ges Be ben durch je des müh se li ge und be la de- 
ne Sün der herz: Darf auch ich kom men, ich, der vor nehms te un ter
den Sün dern? Wer de auch ich an ge nom men, ich, der Al le run wer tes- 
te? Wird er nicht mich ab wei sen müs sen, mich, den Ver dam mungs- 
wür digs ten?
Sie he, da will sein Er bar men dem Elends ten Mut ma chen, und
spricht: „Und wer zu Mir kommt …“
Wer da durch den Zug des Va ters kommt, ganz gleich, was und wie
er ist! Ob er ein gro ßer oder klei ner, ein gro ber oder fei ner Sün der,
ob sei ne Sün den alt oder neu, schwer oder leicht, ob er sie mit
Schrei en und Wei nen be reut oder nur schwei gend er kennt, ob sei ne
Qual sie laut her aus schreit oder sein Schä men nur stam melt oder
ganz schweigt, ob er aus wei tem Um weg sich zu Je sus zie hen ließ
oder auf kür zes tem We ge, ganz gleich: Wenn du nur kommst! Dein
Kom men ist die Bedin gung für dei ne An nah me, dein Kom men ganz
al lein!
Denn, daß du kommst, be weist, daß du glaubst; und mehr er war tet
dein Er lö ser nicht von dir. Mag auch dein Glau be noch arg mit Un- 
glau ben ver mischt sein, wenn du nur kommst! Denn in dem du
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kommst, be zeugst du, daß du glaubst, daß Je sus dei nem Un glau ben
hel fen kön ne. Und nur so kann er dei nem Un glau ben hel fen.
Nur daß du nicht wie Kain sprichst: „Mei ne Sün de ist zu groß, als
daß sie mir ver ge ben wer den könn te“, oder wie die Pha ri sä er
denkst: „Mei ne Sün de ist viel zu ge ring, als daß sie Ver ge bung be nö- 
tig te.“
Nur daß du auch nicht meinst, du müß test und könn test dich erst ein
we nig oder gar we sent lich bes sern, um dich an nehm ba rer zu ma- 
chen. O nein! Denn da mit wür dest du nur be wei sen, daß du im tiefs- 
ten Grun de dei nes Her zens noch an dich selbst, al so an dei ne ei ge- 
ne Er lö sungs fä hig keit glaubst, mit hin dich noch gar nicht wirk lich für
ver lo ren hiel test, al so auch kei nes Er ret ters be durf test; denn Je sus
sucht und emp fängt nur die je ni gen Müh se li gen und Be la de nen, die
sich in ihrem Ei gen le ben für ganz aus sichts los ver dor ben und ver lo- 
ren hal ten, so daß sie dies un er träg lich ge wor de ne Le ben gänz lich
has sen und las sen, näm lich, so wie es ist, wil lig vor Je sus nie der le- 
gen wol len.
„Und wer zu Mir kommt …“
„O, was schließt dies Wort nicht al les in sich ein! Al les Sün den elend!
Al le Hei lands gna de!
Stür misch klopf te es an die Tü re mei nes Sprech zim mers. Her ein
stürzt ei ne Frau und wirft sich auf schrei end auf den Stuhl. Aber die
Hän de flie gen nicht ver schämt vor das ver leb te Ge sicht. Sie sieht
mir ent schlos sen in die Au gen. „Zehn Jah re hab ich dem Las ter ge- 
dient!“ of fen bart sie mir oh ne wei te res. „Nun ist’s ge nug! Nun will ich
Je sus die nen!“ Des himm li schen Va ters Lie bes- und Gna den zug hat- 
te sie un ter die Hö rer der Heils bot schaft vom Sonn tag nach mit tag ge- 
zo gen und über wun den, und nun, am Mon tag Vor mit tag, war sie zu
mir ge eilt, da mit ich ihr hel fen soll te, zu Je sus zu kom men, um ihr
Sün den le ben los zu wer den. Da be durf te es nicht vie ler Wor te. Wo
der hei li ge Geis tes zug vom Va ter her ein- und durch ge grif fen hat,
bleibt für Got tes Knech te we nig Ar beit üb rig. In kur z em und bün di- 
gem Ge bet über gab die se gro ße Sün de rin ih re Ver gan gen heit, sich
selbst und ih re Zu kunft ihrem Le bens ret ter und Le bens herrn. Als sie
fes ten Schrit tes das Zim mer ver ließ, klang lob prei send in mir nach,
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was ich ihr ge sagt hat te: Wer zu Dir kommt, Herr, der wird nicht hin- 
aus ge sto ßen. Dan ke!
Gleich klopf te es wie der, aber ganz an ders: zu rück hal tend, lei se. Ei- 
ne Da me er scheint. Wie schwer wird ihr das Nä her kom men, das
Platz neh men, der Re de be ginn. „Ich weiß mich kei ner gro ben Sün de
zu ent sin nen“, hö re ich. „Ich ha be mei ne See le im mer in mei nen
Hän den ge tra gen. Und doch muß te ich kom men.“
Sie legt die vor neh me Hand auf die Au gen. „Ich ha be seit dem An hö- 
ren die ser Vor trä ge – so – vie le – – klei ne Pünkt chen – in mei nem
Le ben ent deckt.
O, bit te, hel fen Sie mir mit den vie len klei nen schwar zen Pünkt chen
zu Je sus zu kom men! Ich kann – – tief senkt sich das Haupt, tief
steigt des Geis tes Seuf zen auf – ich kann so un mög lich wei ter le- 
ben!“ – Auf der sel ben Stel le kniet sie nie der, wo je ne ge kniet. Das- 
sel be Blut muß von Got tes Er bar men re den. Und als sie hin aus geht,
ge mes sen, aber, ach, wie gött lich er leich tert, da klingt es in mir wie- 
der her auf, das sel be und im mer wie der das sel be Je sus wort: Und ich
be te der Ver schwin den den nach: Ja, Herr, Dank, Dank: Wer zu Mir
kommt, Wer zu dir kommt …: den wirst du nicht hin aus s to ßen!
So, teu re See le, nun tue auch du den be deut sams ten, größ ten und
weit tra gends ten Schritt dei nes Le bens. Es ist der Glau bens schritt zu
Je sus hin. Um ihn jetzt zu tun, brauchst du kei nen Fuß mehr zu be- 
we gen. Es ist ein durch aus in ner li cher Schritt. Es ist der Schritt über
dein ei ge nes Le ben hin aus. Es han delt sich um die Ein mün dung dei- 
nes Wil lens in den gnä di gen Lie bes wil len Got tes. Mit dem Zu ge des
Va ters zum Soh ne hin, der in dir wirkt, ist dir ge ge ben je de Mög lich- 
keit des Wol lens und des Voll brin gens; denn eben Gott ist es, der
bei des in dir wirkt. Eben dar um hü te dich mit Furcht und Zit tern, ei- 
gen wil lig zu wi der ste hen. Und mit der Zu si che rung des Soh nes, er
wer de dich ge wiß nicht hin aus s to ßen, wenn du kommst, ist dir ge ge- 
ben je de Mög lich keit des Glau bens, daß du an ge nom men wer den
und ewig ge bor gen sein wirst.
Da nun der le ben di ge Gott dein Kom men er mög licht, und der le ben- 
di ge Chris tus dei ne An nah me ver bürgt, was hin dert dich jetzt noch,
still be tend zu ant wor ten: Ich kom me! Da bin ich! Nimm hin mein
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sün dig müh se li ges Le ben! Und gib mir dein gött li ches Le ben! Dank
und An be tung dir, mein Herr, mein Hei land, mein Gott! …
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu- 
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben
und dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se
Wei ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob
und wie man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen
kann. Glü ck li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne
Ar beit fi nan zi ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an
die Deut sche Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch
ei nen per sön li chen Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs- 
zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad
von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge- 
mein schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die
Lan des kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist
ei ne evan ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen
Ge mein schafts ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße.
Der SGV ist ein frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir- 
che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt
auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de und der Glau- 
bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit- 
zu ar bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-
Adres se ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che
ich Leu te, die Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri- 
gie ren oder sprach lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier- 
kennt nis se ha ben und das De sign der Glau bens stim me ver schö nern
kön nen.
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